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Gewerblich induſtrielle Berichte. 


Ueber das Färben der Baumwollgewebe in Anilinſchwarz. 
Von Jul. Perſoz. 
Aus dem Bulletin de la Société industrielle de Mulhouse d. pol. J.“ 


Man weiß ſeit langer Zeit, daß die Reaction des zweifach⸗ 
chromſauren Kalis auf gewiſſe Anilinſalze in concentrirter Löfung 
eine ſehr kräftige Oxydation und die raſche Bildung eines reich⸗ 
lichen ſchwarzen Niederſchlages veranlaßt. 

Die HHrn. Paraf-Javal in Thann haben vor beiläufig ſechs 
Jahren dieſe Erſcheinung zu benutzen verſucht, um Baumwollge⸗ 
webe in Anilinſchwarz zu färben, nämlich durch bloßes Paſſiren 


des Stoffes in einer Löſung, welche ein Anilinſalz und zweifach⸗ 


chromſaures Kali enthält. Indem ſie eine hinreichend concen⸗ 
trirte Flüſſigkeit anwandten, begann das Schwarz ſofort beim 
Herauskommen des Stoffes aus dem Bade ſich zu bilden und 
gelangte bald zu ſeiner vollſtändigen Entwickelung. 

Leider bot dieſe, in der Theorie vortreffliche Verfahrungs⸗ 
weiſe in der Praxis unüberſteigliche Hinderniſſe dar. Waren 
nämlich die Flüſſigkeiten ſehr verdünnt, ſo konnte man nicht zum 
Schwarz gelangen; waren ſie hingegen concentrirt, ſo ſchlug ſich 
das Schwarz ſehr bald im Bade nieder. 

Die HHrn. Paraf⸗Javal verſuchten deshalb den Farbetrog 
abzukühlen und auf einer Temperatur von nahe 00 zu erhalten. 
Dabei zeigte ſich aber ein anderer Uebelſtand; wenn nämlich die 
Flüſſigkeiten hinreichend concentrirt waren (was eine nothwendige 
Bedingung für die Erzeugung des Schwarz iſt), jo kryſtalliſirte 
bald chromſaures Anilin im Bade, wodurch daſſelbe abgeſchwächt 
wurde. Ueberdies verurſachten dieſe Kryſtalle, welche vom Ge- 
webe bei ſeinem Paſſiren im Troge aufgenommen wurden, ſpäter 
Flecke, und wurden ſogar manchmal zu einer wirklichen Gefahr; 
denn das chromſaure Anilin, welches ſich in der Kälte unver⸗ 
ändert erhalten hatte, konnte, ſobald es dem Einfluſſe derſelben 
entzogen war, eine ſtarke Temperaturerhöhung in Folge der gegen⸗ 
feitigen Reaction feiner Elemente veranlaſſen, wodurch oft eine 
Entzündung des Gewebes auf verſchiedenen Stellen und ſogar 
eine Entflammung deſſelben entſtand. . 

In der letzten Zeit wurde unſere Aufmerkſamkeit neuerdings 
auf dieſe als unpraktiſch betrachtete Methode gelenkt. Wir fragten 
uns, ob es nicht möglich wäre, das Anilinſchwarz mittelſt der⸗ 
ſelben Subſtanzen zu erhalten, aber ohne ſie vorher zu miſchen. 


Beim Nachdenken hierüber erkannten wir, daß die Pulveriſtrung 


der Flüſſigkeitenn) uns geſtatten müſſe, dieſe Bedingung in ſehr 
glücklicher Weiſe zu realiſiren, was auch der Verſuch beſtätigte. 

Indem wir die Pulveriſirung der Löſungen benutzten, ver⸗ 
mochten wir das zweifach-chromſaure Kali und das Anilinfalz bei 
der Temperatur und dem Concentrationsgrade anzuwenden, welche 
für die Erzeugung des Schwarz die vortheilhafteſten ſind, ohne 
einen der erwähnten Uebelſtände befürchten zu müſſen. Kryſtalle 
von chromſaurem Anilin konnten ſich hierbei auf dem Gewebe 
nicht mehr bilden. Die beiden Flüſſigkeiten konnten ſucceſſiv oder 
gleichzeitig pulveriſirt werden und die Miſchung hiernach ſich auf 
dem in Bewegung befindlichen Gewebe bilden. Obgleich die 
Reaction ſehr raſch eintrat, konnte ſie doch die Erzeugung des 
Schwarz nicht veranlaſſen, bevor die Flüſſigkeiten ſich auf der 
Faſer innig gemiſcht und dieſelbe gut befeuchtet hatten. 

Es handelte ſich nun darum, unſere Idee anzuwenden und 
praktiſch zu machen. Hierzu mußte ermittelt werden: 

1) welche Anilinſalze für die Erzeugung eines ſchönen Schwarz 
die vortheilhafteſten ſind; 

2) bei welchem Grade von Concentration und Säuerlichkeit 
man ſie anwenden muß. 

Die Anilinſalze betreffend, war das eſſigſaure Salz noth⸗ 
wendig auszuſchließen, weil ſich mit demſelben das Anilinſchwarz 
nicht erzeugen läßt. Andere Anilinſalze mit organiſchen Säuren, 
das weinſteinſaure, oxalſaure, citronenſaure, mußten ebenfalls ver- 
worfen werden, weil ſie entweder der Erzeugung des Schwarz 
wenig günſtig oder zu theuer find. Man mußte ſich an Anilin⸗ 
ſalze mit kräftigen und wohlfeilen Säuren balten; unſere Ver⸗ 
ſuche beſchränkten ſich daher auf das ſchwefelſaure, ſalzſaure und 
ſalpeterſaure Anilin. 

Wenn man dieſe drei Anilinſalze in vollkommen neutralem 
Zuſtande darſtellt, iudem man 1 Aequivalent Anilin in 1 Aeg. 
der Säure (Schwefelſäure, Salzſäure oder Salpeterſäure) auflöſt, 
fo kann man die Löſung dieſer Salze mit dem zweifach-chrom⸗ 


R ) Indem man namlich die Ftüſſigkeit mittelft einer ſchnell rot'renden 
Bürſte in Staubform überführt und von dem ſo erzeugten Sprühregen 
das vorübergezogene Gewebe treffen läßt. A. d. R. 
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ſauren Kali in der Kälte miſchen, ohne daß fofort eine Reaction 
eintritt; die Miſchung erhält ſich ſogar eine verhältnißmäßig ſehr 
lange Zeit ohne Veräuderung. Ein mit dieſem Gemiſch getränktes 
und der Luft ausgeſetztes Gewebe trocknet aus, ohne ſchwarz zu 
werden. Setzt man aber dieſen neutralen Salzen einen ſchwachen 
Säureüberſchuß zu, ſo findet man, daß ihre Miſchung mit dem 
zweifach⸗chromſauren Kali ſich nicht mehr wie vorher conſervirt, 
ſondern daß in dem Maaße als die Säuremenge zunimmt, die 
gegenſeitige Reaction der zwei Salze ſchneller erfolgt, und daß 
ſie eine faſt augenblickliche wird, wenn die Säure in großem 
Ueberſchuß iſt. 

Aus dieſer Beobachtung ergiebt ſich, daß man die Bildung 
des Schwarz nach Belieben beſchleunigen oder verzögern kann, 
indem man dem Anilinſalz mehr oder weniger Säure beimiſcht. 
Man muß ſich jedoch ſtets innerhalb gewiſſer Grenzen halten, 
welche ſich nicht ohne Nachtheil überſchreiten laſſen. 

Wenn man nämlich eine zu neutrale Löſung anwendet, ſo 
entwickelt ſich die Farbe nur ſchwierig oder gar nicht. Bei einem 
zu großen Säurezuſatz bildet ſich hingegen das Schwarz ſo ſchnell, 
daß den zwei Flüfſigkeiten nicht Zeit bleibt ſich gut zu miſchen 
und in die Poren des Gewebes zu dringen; und wenn mau da⸗ 
bei unter dem Einfluß einer gewiſſen Wärme operirt, iſt man 
auch der Gefahr ausgeſetzt, die Faſer zu verbrennen. 

Anfänglich wundert man ſich über die Säuremenge, welche 
erforderlich iſt, damit die Reaction vollſtändig eintritt; man muß 
aber die Thatſache berückſichtigen, daß in dem Maaße als die 
Oxydation des Anilinſalzes auf Koſten des zweifach⸗chromſauren 
Kalis bewirkt wird, letzteres Salz baſiſche Elemente liefert, welche 
viel Säure ſättigen. Bei einem ſchwachen Verhältniß von Säure 
muß daher in einem gegebenen Moment zwiſchen den angewandten 
Subſtanzen eine Art Gleichgewicht beſtehen, wobei die Reaction 
ganz unterbrochen wird. Die Oxydation würde folglich, wenn 
die Säure nicht im Ueberſchuß vorhanden wäre, uur theilweiſe 
erfolgen und könnte in ihrer Entwickelung plötzlich innehalten. 
Dies hatten wir Gelegenheit im Verlauf unſerer Verſuche zu 
ſehen. Weun man jedoch, nachdem die Reaction zum Stillſtand 
gekommen iſt, auf einige Stellen des Gewebes Säure aufträgt, 
ſo bemerkt man, daß au dieſen Stellen die Oxydationserſcheinung 
und Entwickelung des Schwarz wieder beginnt. 

Das Schwarz, welches wir in dieſem Aufſatz ſtudiren, unter- 
ſcheidet ſich hinſichtlich ſeiner Erzeugungsweiſe weſentlich von dem 
im Zeugdruck benutzten Anilinſchwarz. Während das letztere ſich 
langſam durch Oxydation des ſalzſauren Anilins mittelſt chlor— 
ſauren Kalis und eines Kupferſalzes (in Gegenwart von Salmiak) 
bildet, entſteht erſteres durch die directe und raſche Wirkung zweier 
Salze, des zweifach⸗chromſauren Kalis und eines Aniliuſalzes. 

Vorläufige Verſuche hinſichtlich des Säuerlichkeits-Grades 
der anzuwendenden Anilinſalze haben uns gezeigt, daß man auf 
die neutralen Salze ganz verzichten und Anilinlöjungen bereiten 
muß, welche weuigſtens 2 Aequivalente Säure auf 1 Aeg. Baſe 
enthalten. 

Der Concentrationsgrad der Löſungen iſt ebenfalls von Wich— 
tigkeit. Aus Erſparnißgründen muß man die Flüſſigkeiten jo ver⸗ 
dünnt als möglich anwenden, ohne jevoch den Verdünnungsgrad 
zu erreichen, welcher für die Bildung des Schwarz nadıtheilig fein 
könnte. Aber ganz abgeſehen von der ökonomiſchen Frage iſt die 
Auwendung concentrirter Auilinlöſungen auch mit einem Uebel: 
ſtaud verbunden; denn in dieſem Falle erſcheint die Farbe nicht 


mehr ſchwarz, ſondern bildet an der Oberfläche des Gewebes“ 


eine dicke Schicht mit violettem oder braunem Reflex. 

Mit Berückſichtigung dieſer verſchiedenen Beobachtungen haben 
wir die Zuſammenſetzung der anzuwendenden Anilinlöſungen be- 
ſtimmt, welcher wir die Zuſammenſetzung der als neutral betrach— 
teten Salze zur bloßen Ueberſicht voranſtellen. 


Salzſaures Anilin. 


neutral zweifach⸗ſauer dreifach⸗ſauer 
Salzſäure des Handels 10 Grm. 20 Grm. 30 Grm. 
Anilin . 10 „ 10 „ 10 „ 
Waſſer . 200 „ 200 „ 200 „ 


Schwefelſaures Anilin. 


neutral zweifach-ſauer dreifach-ſauer 

Schwefelſäure ves Handels 5 Grm. 10 Grm. 15 Grm. 
Anilin 10 „ 10 „ 10 „ 
Waſſer 200 „ 200 „ 200 „ 

Salpeterſaures Anilin. 

neutral zweifach⸗ſauer 

Salpeterſäure des Handels 15 Grm. 30 Grm. 
Anilin. 10 „ 10 „ 


Waſſer 200 „ 200 „ 

Wir haben auch das folgende Doppelſalz verſucht, welches 
reicher an Auilin ift: Schwefelſäure 20 Grm., Salzſäure 20 Grm., 
Anilin 20 Grm., Waſſer 200 Grm. 

Dieſes ſehr ſaure Salz kann man benutzen um das Braun⸗ 
roth auf Geweben zu erzeugen. 

„Die allgemeinen Folgerungen, welche wir aus unſeren Ver⸗ 
ſuchen ziehen konnten, ſind nachſtehende: 

1) die Anwendung der neutralen Anilinſalze ift ganz zu 
verwerfen; 

2) die zweifach⸗ſauren Anilinſalze, beſonders das zweifach⸗ 
ſchwefelſaure, geben genügende Reſultate; vom ſalzſauren Anilin 
giebt jedoch das dreifach⸗ſaure Salz beſſere Reſultate als das 
zweifach⸗ſaure; 

3) die ſchwefelſauren Anilinſalze haben das Beſtreben ein 
röthliches Schwarz zu geben, hingegen die ſalzſauren und falpeter- 
ſauren ein Schwarz mit violettem oder blauem Reflex; 

4) ein Gemiſch aus gleichen Raumtheilen von zweifach- 
ſchwefelſaurem und zweifach-ſalzſaurem Anilin, wobei dieſe zwei⸗ 
Beſtrebungen ſich das Gleichgewicht halten können, liefert vor⸗ 
treffliche Reſultate; 

5) es iſt nothwendig, das zweifach⸗chromſaure Kali als ziem- 
lich conceutrirte Löſung anzuwenden; die von uns benutzte ent⸗ 
hielt nicht weniger als 80 Grm. Salz per Liter. 

Wir haben verſucht, das zweifach-chromſaure Kali ſowohl 
vor, als auch nach den Auilinſalzen anzuwenden, und auch gleich— 
zeitig mit denſelben, ohne einen auffallenden Unterſchied in den 
Reſultaten wahrzunehmen. 

Man kann alſo das Gewebe auf der Grundirmaſchine mit 
der Löſung von zweifach-chromſaurem Kali vollkommen imprägniren 
und unmittelbar nachher die Auilinſalzlöſung pulveriſiren, oder 
die beiden Salzlöſungen in umgekehrter Ordnung auwenden, in- 
dem die Pulveriſirung ebenfalls zuletzt geſchieht, ohne daß ſich 
im Reſultate merkliche Unterſchiede zeigen, vorausgeſetzt daß die 
Flüſſigkeiten recht gleichförmig aufgetragen werden und das Ge— 
webe gleichmäßig durchdringen. 

Um dieſe Bedingungen zu erfüllen, müßte man nach unſerer 
Anſicht auf das gut geſpannte Gewebe eine horizontale Bürſte 
wirken laſſen, welcher eine hin und her gehende Bewegung in 
verticalem Sinne ertheilt wird. . 

Es iſt faſt überflüſſig beizufügen, daß das Schwarz, ſowie 


wir es direct erhalten, aufangs nicht die verlangte Farbe hat, 


ſondern dunkel grün iſt, in Folge des Einfluſſes der ſauren Mi⸗ 
ſchung, womit das Gewebe getränkt iſt. Um die Farbe in reines 
Schwarz überzuführen, braucht man nur (wie es für das gedruckte 
Anilinſchwarz geſchieht) das Gewebe in Waſſer zu waſchen und 
es dann in einem heißen Seifenbad zu paſſiren. 

Wir haben im Eingang geſagt, daß man die Erzeugung des 
Schwarz beſchleunigen kann, indem man das Verhältniß der Säure 
erhöht. Dies kann auch, und vielleicht vortheilhafter geſchehen, 
indem man das Gewebe der Wirkung der Wärme unterwirft. 
Zu dieſem Zweck dürfte es ſich empfehlen, das Gewebe zuerft 
über heißen Platten circuliren zu laſſen, und hernach in einer 
Art Dampfkaſten, um es unmittelbar darnach waſchen und in 
Seife paſſiren zu können. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß wenn man vorher auf das 
"Gewebe harzige oder fette Reſervagen druckt, man leicht weiße 
Muſter auf ſchwarzem Grunde für Trauerartikel erhielte. 

Das beſchriebene Verfahren zum Schwarzfärben der Baum⸗ 
wollgewebe dürfte mit geringen Abänderungen hinſichtlich der anzu⸗ 
wendenden Subſtanzen auch gute Reſultate auf Wollenſtoffen geben. 
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Juternationaler Congreß zur Erörterung der Frage einer einheitlichen Garunumerirung. 


A. Statut. 

1. Auf Anregung der niederöſterreichiſchen Handels- und Ge⸗ 
werbekammer findet in Verbindung mit der Weltausftellung 1873 
in Wien ein internationaler Congreß ftatt, deſſen Aufgabe, dem 
beiſtehenden Programme zufolge, iſt: 

a) zu unterſuchen, ob die zur Zeit beſtehenden, durch ihre 
Verſchiedenheit den Verkehr in Geſpinnſten erſchwerenden 
Garnnumerirungsſyſteme einheitlich geftaltet oder wenig⸗ 
ſtens vermindert werden können; 

b) die Maaßnahmen zu erörtern und feſtzuſtellen, welche die 
Durchführung des als zweckmäßig Erkannten ermöglichen. 

2. Dieſer Congreß wird zu der Zeit abgehalten, in welcher 
bei der Weltausſtellung die Juryberathungen ſtattfinden und wird 
deſſen Eröffnung rechtzeitig bekannt gegeben. 

3. Jeder Induſtrielle, welcher einem Zweige der Textil 
induſtrie (Gruppe V, Sec. a bis d des Claſſificationsſyſtemes 
für die Weltausſtellung) angehört, kann auf Grund beſonderer 


Anmeldung eine Legitimationskarte beanſpruchen, welche ihn zur 


Theunäyme an den Plenar- und Dectionsberathungen des Cou⸗ 
greſſes und zur Mitwirkung an den bezüglichen Beſchlußfaſſungen 
berechtigt. 

Die Anmeldungen zum Congreſſe haben bei den betreffenden 
Ausſtellungscommiſſtonen des In- und Auslandes zu geſchehen. 
Auf Grund der von dieſen Commiſſionen der Generaldirection 
der Weltausſtellung längſtens bis zum 15. März 1873 mitge⸗ 
theilten Aumeldungen werden denſelben die auf Namen lautenden 
Legitimationskarten behufs Zumittlung an die angemeldeten Theil⸗ 
nehmer eingeſendet. 

Die Generaldirection behält ſich das Recht vor, auch andere 
Sachverſtändige zur Theilnahme am Congreſſe einzuladen. 

4. Ein am Sitze der Generaldirection durch das Vorbe⸗ 
reitungscomité ausgearbeitetes Expoſé, welches an das Programm 
der Fragen anknüpfend begründete Anträge ſtellt, wird den Aus⸗ 
ſtellungscommiſſionen im Laufe des Monates Januar 1873 zuge⸗ 
ſtellt und für die Theilnehmer am Congreſſe bereit gehalten. 


5. In der erſten, durch den Obmann des Vorbereitungs⸗ 
comités eröffneten Plenarverſammlung der Theilnehmer wird das 
Präſidium gewählt, die Geſchäftsordnung feſtgeſtellt und findet 
auf Grund der in Betracht gezogenen Spiuuſtoffe die Vertheilung 
nach Sectionen ſtatt, deren jede für die Plenarberathungen einen 
eigenen Referenten beſtellt. 1 

6. Die Sprache des Congreſſes iſt die deutſche; doch ſind 
auch die engliſche, franzöſiſche und italieniſche Sprache zuläſſig. 

7. Auf die Programmpunkte bezügliche Zuſchriften, Arbeiten 
und Anträge find bis zur Eröffnung des Congreſſes an die 
Generaldirection, während deſſelben au das Bureau des Con— 
greſſes zu richten. 

Die Geſammtverhandlungen und Beſchlüſſe des Congreſſes 
werden nachträglich veröffentlicht und den Theilnehmern an dem⸗ 


ſelben zugeſtellt. 


B. Programm der Fragen. 


1. Welche Nachtheile ergeben ſich aus dem Beſtande der 
dielen verſchiedenen Garnnumertrungsſhſteme fur den Vekreyr in 
| Geſpinnſten? 

2. It es möglich, für alle Gefpinnfte (Seiden-, Streich-, 
Kamm⸗, Leinen⸗, Baumwoll- und Jute ... Garn) ein einheit⸗ 
liches Numerirungsſyſtem aufzuftellen ? 

3. Wenn dies nicht ausführbar iſt, könnte doch für einige 
Geſpinnſte ein gemeinſames Numerirungsſyſtem aufgeſtellt werden, 
oder empfiehlt es ſich, für jedes derfelben ein eigenes Syſtem auf⸗ 
zuſtellen? 

4. Welches Numerirungsſyſtem iſt, reſpective welche Nume⸗ 
rirungsſyſteme find aufzuftellen ? 

5. Welche Schwierigkeiten ftellen fih der Einführung der 
beabſichtigten Neuerung in den einzelnen Geſpinnſtgattungen ent⸗ 
gegen und durch welche Maaßnahmen wären dieſelben zu be⸗ 
ſeitigen? 

6. Melche Mittel ſind anzuwenden, um das als wünſchens⸗ 
werth Erkannte durchzuführen? 


Zur Wiener Weltausstellung 1873. 
(Schluß.) 


Amerika. 

Aus Waſhington wird gemeldet, daß ſich die hervorragend⸗ 
ſten Perſönlichkeiten der Vereinigten Staaten um die Ehre be⸗ 
warben, zu Mitgliedern der Regierungscommiſſion für die Welt- 
ausſtellung in Wien ernannt zu werden. Die Ernennung und 
Conſtituirung dieſer Commiſſion hat nicht lange auf ſich warten 
laſſen. Das Repräſentantenhaus hat die darauf bezügliche Bill 
angenommen und konnte die Zuſammenſetzung der Commiſſion ſo⸗ 
fort erfolgen. — Was die einzelnen Fabrikationen betrifft, fo ver⸗ 
lautet bisher, daß eine amerikaniſche Firma, die ein Privilegium 
auf eine ſehr zweckmäßige Maſchine zur Vereinfachung der Ci⸗ 
garrenfabrikation beſitzt, 80 Stück derſelben aufzuſtellen und vor 
den Augen des Publikums durch Mohrenkinder auf derſelben Ci⸗ 
garren erzeugen zu laſſen, die Abſicht hat. 

Einem Berichte aus Rio de Janeiro entnehmen wir, daß 
die kaiferl. braſilianiſche Commiſſion für die Weltausſtellung, welche 
mit der Leitung der Betheiligung der braſilianiſchen Induſtrie und 
Landwirihſchaft betraut worden, nunmehr ernannt iſt. An die 
Spitze derſelben iſt Se. Hoh. der Prinz Auguſt von Sachſen⸗ 
Coburg, Schwiegerſohn Sr. Majeſtät des Kaiſers Dom Pedro II. 
geſtellt. Einer der Vicepräſtdenten iſt der Staatsrath Senator 
Baron de Bom Retiro, welcher Ihre braſilianiſchen Majeſtäten 
auf ihrer letzten Reiſe nach Europa begleitete. 

Auch von Seite Chilis iſt eine lebhafte Beſchickung der Aus- 
ſtellung zu erwarten, wahrſcheinlich mit denſelben Objecten, mit 
welchen ſich Chili an der diesjährigen Ausſtellung in Lima be⸗ 
theiligt. 

China, Siam und Egypten. 
Ueber die Vorbereitungen, welche China für die Weltaus⸗ 


vom 4. Mai einen umfaſſenden Bericht. Das erwähnte Blatt 
ſchreibt: „Wir freuen uns, zu erfahren, daß die Vorbereitungen 
für eine würdige Vertretung Chinas auf der bevorſtehenden Welt⸗ 
ausſtellung in Wien raſche Fortſchritte machen. Den verſchieden⸗ 
ſten Geſellſchaftsclaſſen angehörende Männer, induſtrielle Kauf⸗ 
leute und officielle Perſönlichkeiten haben ihre Mitwirkung zuge⸗ 
ſagt und die Arbeit in einer Weiſe in Angriff genommen, die 
keinen Zweifel mehr über ihren günſtigen Erfolg zuläßt. Eine 
bekannte Firma veranſtaltet eine durch Muſter illuſtrirte Dar⸗ 
ſtellung der chineſiſchen Seideninduſtrie vom Cocon angefangen 
bis zum fertigen Fabrikate, eine andere Firma hat eine Samm⸗ 
lung ſämmtlicher in den chineſiſchen Häfen vorkommenden Handels⸗ 
artikel zugeſagt. Agenten find im Junern des Landes beſchäftigt, 
um, unterſtützt von den katholiſchen Miffionären, eine Sammlung 
der Thonwaarenerzeugniſſe von Pojang und der Producte der 
chineſiſchen Porzellaninduſtrie überhaupt zu Stande zu bringen. 
Ein proteſtantiſcher Miſſionär veranſtaltet eine Sammlung land⸗ 
wirthſchaftlicher Geräthe und Maſchinen. Andere Herren ſind 
bemüht, Sammlungen chineſiſcher Schuhwaaren, Kleider, Geflechte, 
Druckſachen, architektoniſcher Modelle, Bilder, muſikaliſcher In⸗ 
ſtrumente zu veranſtalten. Thonfiguren ſollen die verſchiedenen 
Claſſen der chineſiſchen Geſellſchaft und ihre Trachten veran⸗ 
ſchaulichen u. ſ. w. Es iſt unmöglich, alle Einzelheiten aufzu⸗ 
zählen, welche die durch das Zuſammenwirken ſo vieler hervor⸗ 
ragender Kräfte des Landes und des öſterreichiſchen Conſulates 
bewerkſtelligte, an Werth und Reichhaltigkeit alle vorangegangenen 
Expoſitionen überragende Hinefifhe Ausſtellung bieten wird. Es 
ſteht zu erwarten, daß auch die Behörden von Canton das Unter⸗ 
| nehmen auf ihre Schultern nehmen und mit an den Laſten tragen 


ſtellung trifft, giebt die in Hongkong erſcheinende „China-Mail“ [werden. Wenn ſie dies thun, werden fie ihren Landsleuten nicht 
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nur mit gutem Beiſpiele vorangehen, ſondern der Weltausſtellung 
in Wien zu einer durchaus neuen Abtheilung verhelfen, denn ſie 
wird die erſte ſein, auf welcher die chineſiſche Induſtrie durch 
ihre Betheiligung an dem Unternehmen in einem Geſammtbilde 
zur Anſchauung gelangt.“ 

Auch bezüglich der Betheiligung Siams iſt ein Bericht ein- 
gelangt, nach welchem die ſiameſiſche Regierung für die Weltaus⸗ 
ſtellung 1873 dieſelbe Betheiligung zugeſagt hat, wie für die 


letzte Pariſer Ausſtellung und es in ihrer Abſicht liegt, eine aus 


vornehmen Siameſen beſtehende Commiſſion als Geſandtſchaft zur 


Vertretung des Reiches bei der Ausſtellung nach Wien zu fenben. 
— Aus Alexandrien wird uns berichtet, daß der Khedive bei 
ſeiner Abreiſe nach Conſtantinopel dem Kronprinzen als Präſiden⸗ 
ten der egyptiſchen Commiſſion auf das wärmſte ans Herz gelegt 
habe, während ſeiner Abweſenheit die Intereſſen der Weltaus⸗ 
ſtellung in Wien eifrigſt zu fördern. 


. 


Apparat durch die abziehenden Feuergaſe das Speiſewaſſer für Dampfmaſchinen vorzuwärmen. 


Bei den meiſten Dampfkeſſelanlagen beſitzen die durch den 
Kamin abziehenden Feuerungsgafe noch eine Wärme von 250 
Grad, welche nutzlos verloren geht. Um dieſe Wärme für die 
Keſſelheizer, reſp. für die Dampfentwicklung wieder verwendbar 
machen zu können, hat man in neuerer Zeit in dem Abzugscanal 
einen Apparat angebracht, welcher dazu dient, die für die Keſſel⸗ 
ſpeiſung erforverlichen Waſſer durch die abziehenden Feuerungs⸗ 
gaſe auf eine erhöhtere Temperatur zu bringen und ſo die Wärme 
der letzteren der Dampfbildung gut zu bringen. Ohne dieſe 
Vorrichtung werden die Speiſewaſſer gewöhnlich durch verlorene 
Dämpfe der Maſchine auf 30 Grad erwärmt und dann mittelſt 
der Speiſepumpe dem Keſſel zugeführt. Bei ſehr guten Speiſe⸗ 
pumpen kann man die Waſſer auch wohl bis zu 50 Grad bringen; 
hierbei treten aber ſehr häufig Störungen ein, indem dieſe Waſſer 
ſich theilweiſe in Dampf verwandeln, beſonders wenn das Saug- 
rohr der Speiſepumpe, wenn dies häufig der Fall iſt, eine Länge 
von 5 bis 8 Fuß hat, wodurch der auf dem Speiſewaſſer laſtende 
Luftdruck beim Anhube verringert wird, in Folge deſſen in dem 
Saugrohre eine frühzeitigere Dampfentwicklung des erwärmten 
Speiſewaſſers entſteht. Alsdaun füllt ſich der Waſſercylinder 
der Speiſepumpe allmälig mit Dampf und die Pumpe verſagt, 
d. h. ſie zieht kein Waſſer mehr an, ſondern der Kolben ſpielt 
mit dem im Cylinder befindlichen Dampfe. Haben die Waſſer 
jedoch die Speiſepumpe paſſirt, ſo können dieſelben vor ihrem 
Eintreten in den Keſſel ohne weiteren Nachtheil auf eine er⸗ 
höhtere Temperatur gebracht werden. Dies geſchieht in ſehr 
zweckmäßiger Weiſe durch den vorhin erwähnten Apparat, ge⸗ 
nannt „Oeconomiſer“. Ein ſolcher iſt auf der Zeche ver. Hagen⸗ 
beck bei Eſſen aufgeſtellt. Gebaut iſt derſelbe in der Fabrik der 
Herren E. Green & Son zu Wackefield in England und koſtet 
3500 Thlr. ohne Montage, letztere ca. 500 Thlr. Er beſteht 
aus 256 ſchmiedeeiſernen ſenkrecht ſtehenden Röhren von 2 Zoll 
äußerem und von 2 Zoll innerem Durchmeſſer und 7 Fuß 
Länge. Die Röhren find unter einander verbunden, ſodaß das 
zum Keſſel führende Speifewaſſer die ganze Röhrentour paſſiren 
muß. Der Apparat iſt zwiſchen Kamin und Feuerungscanal der 
Keſſelanlage aufgeftellt, ſodaß die abziehenden Feuerungsgaſe von 
ihrem Eintritt in den Kamin die äußere Fläche dieſer Röhren, 


welche eine Heizfläche von ca. 1300 Fuß bieten, berühren und 
hier einen großen Theil der noch vorhandenen Wärme abgeben 
und iſt die Anſchaffung deſſelben deshalb, abgeſehen von vielen 


und die Speiſewaſſer auf eine Temperatur von 75 Grad R. 
bringen. Ein angebrachtes Thermometer zeigt dieſe Wärme an. 
Der ganze Apparat iſt ſelbſtredend eingemauert. Die oberen 


Enden der Röhren reichen jedoch über die Mauerung hinaus und 
ſind durch Stopfen mit Gewinde verſchloſſen, ſodaß ſie behufs 
Reinigung hier geöffnet werden können. Um die Röhren von 
Ruf frei zu halten, iſt ein diefelbe umfaſſender Schräpper ange⸗ 
bracht, welcher langſam auf und niedergeht und deſſen Bewegung 
durch ein kleines Maſchinchen von 2 Zell Cylinderdurchmeſſer 
und 6 Zoll Hub bewirkt wird. Bei etwaigen Reparaturen kann 
der Apparat ausgeſchaltet und die Speiſung der Keſſel direkt be⸗ 
wirkt werden. Auf genannter Zeche iſt dieſe Vorrichtung ſeit 
Juli 1871 im Betrieb. Reparaturen ſind bisher nicht nöthig 
geweſen und hat eine Reinigung der Röhren am Keſſel, obwohl 
die Speiſewaſſer nicht beſonders rein find, noch nicht ſtattge— 
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Fig. 1. Budkin’s patentirter Gasregulator. 


funden. Eine Erſparniß von 15 Proc. an Kohle wird beſtimmt 
erzielt, außerdem find zwei Keſſel weniger erforderlich zum Be⸗ 
triebe der Maſchinen wie ſonſt. Vor Herſtellung des Apparates 
mußten 11 Keſſel geheizt werden, jetzt reichen 9 aus. Setzt man 
den Apparat außer Function und läßt die Speiſewaſſer direct in 
den Keſſel treten, ſo fällt bei angeſtrengter Heizung die Dampf⸗ 
ſpannung von 6 Pfd. binuen einer halben Stunde und ſteigt die⸗ 
ſelbe bei Wiedererwärmung des Waſſers durch den Apparat in 
derſelben Zeit auf ihre normale Höhe. Bei 50 Scheffel Kohlen⸗ 
Erſparniß pro Tag, wie dies auf der Zeche ver. Hagenbeck der 
Fall iſt, wird ſich der Apparat binnen 3 Jahren bezahlt haben 


anderen damit verbundenen Vortheilen, zu empfehlen. 
(Glückauf.) 


Fang der Pelzthiere und techniſche Bereitung der Felle bei den einzelnen Nationen. 


So ſchwer auch den wilden Pelzthieren wegen der ihnen an⸗ 
geborenen Liſt und Scheu und des Erhaltungstriebes beizukommen 
iſt, ſo giebt doch der Verſtand des Menſchen, durch welchen er 
Herr über die Thiere iſt, die menſchliche Klugheit und beſonders 
die Erfindung des Feuergewehrs ihm die Mittel, die wilden 
Thiere zu erlegen und ſie zu ſeinem Nutzen zu verwenden. 

Die Zobel werden faſt in allen Ländern, wo ſie vorkommen, 
in Fallen gefangen, ebenſo die Steinmarder, Iltis, Nerze und 
Kolinsky. Edelmarder und Wildkatzen werden faſt immer nur ge⸗ 
ſchoſſen. Eichhörnchen werden in einigen Theilen Aſiens mit ver⸗ 
gifteten Pfeilen getödtet, in anderen aber, und gerade da, wo fie 
am häufigſten vorkommen, durch die Nahrung vergiftet. Man 
ſtreut nämlich in der ſtrengeren Jahreszeit Futter für ſie in den 


Wald, nicht etwa zum Zwecke, ſie zu nähren, ſondern nur um 
ihrer habhaft zu werden; denn, ſobald eine Menge dieſer Thiere 
an den Futterplatz ſich gewöhnt hat, kommt für fie der unheils⸗ 
volle Tag: man wirft ihnen vergiftetes Futter hin, wonach man 
ſie zu vielen Hunderten durch Gift getödtet und durch Kälte hart⸗ 
gefroren auffindet. Biſamratten werden unter dem Eiſe, in wel⸗ 
ches man ein Loch gehauen hat, mit Widerhaken geſpießt. Chin⸗ 
Hilla’s, Waſchbären und Skunks werden von eigens dazu abge⸗ 
richteten Hunden gefangen. Für alle Arten von Füchſen gilt die 
Flinte; Fiſchottern werden auf dem Anſtand geſchoſſen, wenn ſie 
eben den Kopf aus dem Waſſer emporhalten. Die Judianer fan⸗ 
gen fie in Fallen oder vergiften fie durch Lockſpeiſe; Dachſe hetzt 
man mit Hunden; Biber werden in ihren Uferbauten aufgeſucht 
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und in Fallen gefangen, erſchlagen oder geſchloſſen. Eines der 
für den Jäger gefährlichſten Thiere iſt der Luchs, wenn er nicht 
auf den erſten Schuß fällt, da er oft dann den Jäger angreift. 
Eisbären werden theils mit Harpunen, wohl aber auch, wenn 
bei ſehr ſtarker Kälte im Norden das Eifen ſpröd wird, mit 
Lanzen von Holz, mit Eiſenſpitzen verſehen, erlegt. Für dieſe, 
wie für andere Bären und Wölfe iſt jede Waffe gut, mit welcher 
man das Thier tödten kann. Seehunde werden, während ſie im 
Sonnenſchein an den Ufern der Inſeln ſchlafen, von dem Schiffs⸗ 
volk zu Hunderten mit Knittelſchlägen betäubt, und dann wird 
ihnen ſogleich der Bauch aufgeſchnitten. Haſen, wiewohl man 
ſie bei uns nur ſchießt, werden in Sibirien und der Tartarei, 
wo man das Fleiſch nicht genießt, in Fallen gefangen. — ö 
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Was nun die gewerbliche Manipulation der Pelzwerkberei⸗ 
tung anlangt, fo haben die Pelzhändler vielleicht nicht fo ganz 
Unrecht, wenn ſie die Bildungsſtufe der Völker nach der gerin⸗ 
geren oder größeren Vollkommenheit ihrer Werke, und zunächſt 
ihrer Kleider abſchätzen. Nach dieſer Rangſtufe nehmen nächſt den 
Afrikanern, die ſich noch wenig an Kleidung gewöhnt haben, die 
niedrigſte Stufe ein die Eskimos und Indianer im weſtlichen Nord⸗ 
amerika. Die Eskimos beſitzen gute Zobel, Nerze, weiße, rothe, 
blaue, Kreutz⸗ und Silberfüchſe, Eisbären, graue Bären ꝛc.; fie f 
kleiden ſich viel in Zobel⸗ und Nerzfelle, welche ſie jedoch unge⸗ 
reinigt, faſt ohne alle Bereitung und ohne Ordnung zuſammen⸗ 
heften. Die Indianer im Oregon-Gebiet reiben ihre Bärenfelle i 
nur mit hartem Holze, um fie etwas geſchmeidig zu machen. Die 
nächſte Stufe nehmen die Neu⸗Seeländer und die Kaffern ein; 
erſtere ftellen große Decken von Opuſſum, grauen Füchſen und 
Wildkatzen zwar ordentlich zuſammen, doch faſt ohne alle Berei- 
tung des Leders; letztere wiſſen ihre Leoparden, Gepards, Hyänen, 
Wölfe, Springböcke und geſtreiften Katzenfelle gut zu bereiten und 
zuſammenzunähen, vereinigen dieſe Felle aber gewöhnlich in bunten, 


als in China angefertigt. 


unregelmäßigem Durche inander. Auf die dritte Stufe der Voll⸗ 
kommenheit ſtellen wir die Grönländer: ſie verwenden zu ihrer 
Kleidung zwar nur gemeine Seehunde und Rennthierfelle (ihre 
weißen und blauen Fuchsfelle werden ausgeführt), jedoch verfertigen 
ſie ihre Kleider, namentlich von Seehundsfellen, mit größter 
Sauberkeit. Ihre Röcke (Blouſen, die Kopf und Oberkörper be— 
decken) ſind fein und, dicht mit Därmen, anſtatt des Zwirns, ge— 
näht, und meiſtentheils mit ſchwarz⸗, roth⸗ und grüngefärbten 
Streifen garnirt, auch ihre Beinkleider und Stiefeln ſind gut 
gearbeitet. Bei gleicher Tracht der beiden Geſchlechter tragen die 
kleinen Frauen ſo große weite Stiefel, daß ſie in jedem eines 
ihrer Kinderchen beim Gehen mit forttragen. Auf der vierten 


und faſt ſchon auf der höchſten Stufe ſtehen die Chineſen: ſie 


wiſſen ihre Zobel, Eichhörnchen, Katzen, Füchſe, Luchſe und Tiger⸗ 
felle gut zu bereiten, die Zuſammenſtellung der Felle iſt muſter⸗ 
haft ordnungsmäßig; fie verſtehen das bei den Kürſchnern foges 


nannte Auslaſſen und Einlaſſen der Felle, wodurch man z. B. ein 
Zobelfell durch verſchiedene Einſchnitte noch einmal ſo lang oder 


noch einmal jo breit machen kann, wie es von Natur war, ohne 
daß man auf der Haarſeite des Felles die Einſchnitte und Nähte 
bemerkt. Die Chineſen treiben auch in Pelzwerk großen Luxus; 
fie tragen z. B. Röcke ohne Aermel von drei Seeotterfellen, die 
800 — 1500 Thaler werth find; eine Art Stola von 40 Zobel⸗ 
fellen, 1000 — 3000 Thaler koſtend, find bei den vornehmeren 
Klaſſen ſehr gewöhnlich. Wenn wir nun wiſſen, wie die Cultur 
vom Oſten Aſiens zu uns gekommen iſt; wenn wir noch ſicherer 
annehmen, daß wir die Bearbeitung des Pelzwerks von den Chi⸗ 
neſen gelernt haben (ſie haben ſie tauſend Jahr früher, als wir 
verſtanden), ſo müſſen wir uns beſchämend geſtehen, daß wir 
Europäer die Kunſt der Pelzbereitung doch wenig vervollkommnet 


. haben. Denn, wenn die Kürſchnerarbeit auch über ganz Europa 


vielfach gut geliefert wird, jo iſt fie doch nur ſehr vereinzelt beſſer 
Neben den chineſiſchen Kürſchner⸗Ar⸗ 
beiten nennen wir als die beſten: die Zobel- und Fuchsfutter aus 
der kaiſerlichen Cabinets⸗Kürſchnerei in St. Petersburg, die deut⸗ 
ſchen und frauzöſiſchen Galonage-Arbeiten im zweiten Decennium 
unſeres Jahrhunderts, die Pelzfärberei von J. Apold in London 


U 
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Fig. 3. Maiſchkühl⸗Apparat von L. Siemens. 


und die Bereitung von Feh (Eichhörnchen) und Chinchillas in 
Weißenfels, Naumburg und Leipzig. 

Weil zu Pelzwerk in der Regel Winterfelle dienen, deren 
Haut dünn und deren Haar dicht iſt, ſo iſt die Bereitung des 
Leders mehr oder weniger leicht und einfach; von der Leder— 
gerbung iſt ſie beſonders dadurch verſchieden, daß das Haar nicht 
blos bleiben, ſondern auch in ſeiner Schönheit erhalten werden 
muß. Die meiſten Pelzfelle, nämlich alle Arten Füchſe, Marder 
zc. werden, nachdem die Haut mit ſalzigem Waſſer gut durch⸗ 
feuchtet (nicht etwa durchnäßt) iſt, an einem in Achtel⸗Zirkel ge⸗ 
bogenen, etwa eine Elle langen und eine Viertel Elle breiten ſo— 
genannten Fleiſcheiſen geſchabt, damit die doppelhäutigen Theile 
entfernt werden. Dieſes iſt auch die erſte Prozedur, die Haut 
geſchmeidig und beweglich zu machen, um ſie nach Belieben breit 


des 


oder lang. dehnen zu können; unmittelbar darauf ſtreicht man das 
Leder, um. die Geſchmeidigkeit zu erhalten, mit Fett, Butter oder 
Oel ein; dann wird etwas Mehl auf die Haut geſtreut und das 
Fell halb abgetrocknet, worauf es abermals an einem weniger 
ſcharſen Eiſen herumgezogen, gexakelt wird. Hierauf wird das 
Fell mit warmem Sand und Sägeſpänen geläutert, d. h. mehrere 
Stunden lang in einer Tonne herumgedreht, mit Stöcken geklopft 
und endlich vor einem ſcharfen Eiſen nochmals nachgeſchabt (ab- 
gezogen). Viele Kürſchner beſtreichen die Felle mit fettigen Ju⸗ 
gredienzien erſt, nachdem ſie ſchon halb abgetrocknet ſind, wodurch 
die Arbeit ſchwieriger wird. 

In Rußland beizt man das Leder mit geſäuertem Hafer⸗ 
ſchrot, welche Weiſe daſſelbe zwar mild macht, doch auch das 
Haar ſchwächt. Man reinigt die Felle, indem man ſie mit Säge⸗ 
ſpänen vermengt und in einer Tonne mit den Füßen austreten 
läßt. Lammfelle aller Art werden zunächſt in Waſſer eingeweicht, 
ganz durchnäßt, dann gewaſchen und nach dem erſten Abſchaben 
(Fleiſchen) mit Gerſtenſchrot eingeſtreut; hierauf acht bis zwölf 
Tage in eine ſalzige Beize, ſcharf genug, um ein Ei zu tragen, 
gelegt, und nach dem täglichen Umwenden, welches das Heiß— 
werden verhindert, getrocknet, darauf gexakelt, gereinigt und ab- 
gezogen. Kaninchen werden mit Alaun gebeizt. Eichhörnchen wer: 
den roh mit Butter beſtrichen, vor dem Fleiſchen gewalkt und mit 
Sand und Gyps gereinigt. Chinchillas werden mit feinem Puder⸗ 
mehl durch Umſchütteln in einem Lederſack gereinigt. Pelzſeehunde 


werden in eine Kalkbeize gelegt, bis eine Gährung eintritt, die 


das Ausſchaben des Conturhaares erleichtert; man ſchabt mit 


einem ſcharfen Eiſen das Haar des auf einen Gerberbaum ger 
legten Felles. Die Grundwolle aber iſt einestheils ſo fein, daß 
das Eiſen fie nicht greift, anderntheils geht fie auch nicht jo tief 
durch die Haut, daß fie von der Gähruug ergriffen werden könnte. 
Die Bereitung der Pelzſeehunde wurde bisher in England am 
Beſten betrieben. Hier werden dieſe und faſt alle anderen Pelz⸗ 
felle, anſtatt fie zu walken, mit menſchlichen Füßen weich ge: 
treten, welche Methode ihre Vortheile hat, indem eine Beſchä— 
digung, die durch die harte Holzwalke vorkommt, alsdann nicht 
ftattfinden kann. Die Engländer haber dieſe Bereitungsweiſe von 
den Deutſchen erlernt, aber ſchon feit vierzig Jahren wollen die 
deutſchen Arbeiter ihre Füße nicht mehr dazu hergeben. Die 
Engländer trinken freilich dabei ihren Pot Porter und treten auf 
den Fellen herum; doch mehr als bei uns iſt bei ihnen die Ar— 
beit⸗getheilt, jene Zurichter fleiſchen nicht, und umgekehrt. 

In Bezug auf die Induſtrie find Kanfleute und Conſumen⸗ 
ten nun einmal Kosmopoliten und mit Recht; die erſten müſſen 
ihre Waaren von daher beziehen, oder dort arbeiten laſſen, wo 
ſie am ſchönſten hergeſtellt werden und der Conſument fährt ſicher 
dabei nur gut. Im nächſten Briefe noch einige Notizen über die 
Coujuncturen und das Geſchäft in den letzten Jahren. 

(Deutſcher Economiſt.) 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat Juli. 
Oeſterreich. 


Lokomobile, an T. Pull, Wien, Wieden, Favoritenſtraße 42. 

Verbeſſerungen in der Befeſtigung von Pferdebahnſchienen, an M. 
Pick, Wien, Stadt, Plankengaſſe 4; E. Stern, Debreczin, und D. H. 
Beer, Wien, Habsburgergaſſe 8. } 

Lenkbares Luftſchiff, an Paul Hänlein in Mainz. 

Verfahren geſchliffene und polirte Saudſteine herzuſtellen, an A. 
Pongraz, Ungariſch Altenburg. 

Waſſerdruckapparat, an M. Kloſak und J. Marx in Peſt. 

Verfahren Holz auf mechaniſch chemiſchem Weg in weißen Faſerſtoff 
zu verwandeln, an Joſeph Hiebl, Theilhaber der Firma Poloımy & Co. 
in Wien, und D. Diamant, Direcctor der Thereſienthaler Papierfabrik 
von Pokormy & Co. in Ulmerfeld. 

Waſſerkettenrad, au F. X. Denkſcherz, Droſau Böhmen. 

8 Verbeſſerungen an Lokomotiven und Lokomobilen, an L. Perkins in 
ondon. 
Verbeſſerte Mahlſcheiben für Handmühlen, an F. Sautner, Graz. 

Verfahren Cigarrettenpapier zu erzeugen, an Franz Fiſcher in Troppau. 


Vergoldung des Glaſes. 


Herr Prof. Dr. Böttger theilt im Polytechniſchen Notizblatt 
folgendes Verfahren der Glasvergoldung mit: 

Ich habe mich bemüht, das von Herrn Wernike erfundene 
Verfahren der Glasvergoldung ſo zu vereinfachen, daß daſſelbe 
von Jedermann leicht auszuführen iſt, da ſämmtliche dazu er⸗ 
forderlichen Ingredienzen als Handelsartikel zu beziehen ſind. 
Nach mehrfach angeſtellten Verſuchen iſt mir dieſe Vereinfachung 
auf's Vollſtändigſte gelungen. Das von mir befolgte Verfahren 
unterſcheidet ſich auch noch darin weſentlich von dem des Er— 
finders, daß man die Vergoldung des Glaſes bei gewöhnlicher 
mittlerer Temperatur innerhalb weniger Minuten, nämlich nach 
erfolgtem Miſchen der betreffenden Flüſſigkeiten ſchon innerhalb 
5 Minuten im ſchönſten Glanze eintreten ſieht. ! 

Die Concentration der Goldſolution habe ich unverändert, 
wie ſie Wernike augiebt, beibehalten, nämlich 1 Gramm Feingold 
durch Auflöſen in Königswaſſer in möglichſt ſäurefreies Goldchlorid 
verwandelt und dieſes ſodann in 120 Kubikcentimeter deſtillirten | 


Selbſtwirkende Eiſenbahnwagenbremſe, an J. Oeſterreicher, Skotſchau 


in Schleſien. 


Univerſalförderungsſyſtem mittelſt Drahtſeile, an O. Provins in 
Seelowitz, Mähren. 

Verbeſſerte Gitter, an J. Beyer, Währing bei Wien. . 

Verſchluß an Röſttrommeln, an Gabr. Angeli in Atzgersdorf bei 


ien. 

Waſſerdichte Sohlen, an D. Menzel in Kloſter Neuburg. 

Verbeſſerungen an Betongebäuden, an Chr. Drake in London. 

Vertikale Oefen für comprimirte Briquettekohlen zur Beheizung der 
Eiſenbahnwagen, an J. G. Hardi, Wien, Wieden, Laxenburgerſtraße 2. 
f ee für weiche Ledertaſchen, an Jaques Löw, Gumpendorfer⸗ 
raße 63. 

Propeller für Schiffe, an A. Hediard in Paris. 

Verfahren Briefcouverts mit Anzeigen zu verſehen, an Karl Seidl 
und J. Brauner, Wien, Stadt, Jakoberſtraße 4 

Verbeſſerungen an Oefen und Apparaten zur Erhitzung von Luft und 
anderen Gaſen für Hochöfen ꝛc., an Th. Whitwell, Stokton on Tees, 
England. 8 

Mechaniſcher Balkon, an A. J. Pereira de Carvalho in Paris. 

Gewölbte Reſonnanzböden für Klaviere, au L. Beregſzaszy in Peſt. 

Methode Brennholz zu flößen, an Martin Schulz in Graudenz. 


——————— 


Waſſers gelöſt. Die Aetznatronflüſſigkeit ſtelle ich dar, indem ich 
6 Gramm Aetznatron (Natronhydrat in 100 Kubikeentimeter 
Waſſer) löſe; die Reduktionsflüſſigkeit endlich gewinne ich durch 
Auflöſen von 2 Gramm gewöhnlichem Stärkezucker in 24 Kubik⸗ 
centimeter deſtillirtem Waſſer, 24 Kubikcentimeter 80procentigen 
Alkohol und 24 Kubikcentimeter käuflichen Aldehyd von 0,870 
ſpec. Gewichts. Gut iſt es, dieſe Reduktionsflüſſigkeit nur für 
einen Tag in Vorrath zu halten, da ſie bei längerem Aufbewahren 
in ihrer Wirkſamkeit einbüßt. 

Will man nun ein doppelwandiges oder irgend ein anderes 
gewöhnliches Hohlglas, eine Glaskugel, ein Cylinderglas und der⸗ 
gleichen mit einer ſpiegelglänzenden Goldſchicht bekleiden, je braucht 
man den innern Raum dieſer Gläſer etwa bis zur Hälfte mit 
der zur Vergoldung dienenden Geſammtflüſſigkeit anzufüllen, und 
dann die betreffenden Gläſer während 5 Minuten anhaltend fo 
zu bewegen, daß die Flüſſigkeit die Innenwände derſelben genau 
beſpült. Zu dieſem Enpe ſchüttet man von der Goldſolution 
4 Naumtheile in ein beſonderes Miſchglas, ſetzt derſelben 1 Raum: 
theil Aetznatronlöſung und hierauf /16 Raumtheil von der Re⸗ 
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duktionsflüſſigkeit zu, ſchüttet behende das ganze Flüſſigkeitsquan⸗ 
tum in das zu vergoldende wohlgereinigte Hohlglas und ſorgt 
dafür, daß durch Hin- und Herbewegen des Glaſes die Flüſſig⸗ 
keit alle Wandungen gehörig benetzt. Hat man es mit einem 
Planglaſe zu thun, welches auf der einen Seite mit einer ſpiegeln⸗ 
den Goldſchicht verſehen werden ſoll, fo braucht daſſelbe nur wage— 
recht auf das Niveau der eben erwähnten Geſammtflüſſigkeit ge⸗ 
legt, und nicht tiefer als bis zur jedesmaligen Wanddicke des 
Glaſes, ungefähr 5 Minuten lang, eingetaucht zu werden. 

Das hier mitgetheilte Verfahren iſt nicht nur ein außer⸗ 
ordentlich ſchnell zum Ziele führendes, ſondern bezüglich des Auf— 
wandes au Gold auch inſofern ein ſehr ökonomiſches zu nennen, 
als uur eine verhältnißmäßig geringe Menge metalliſchen Goldes 
als ſpiegelnder Beleg auf dem Glaſe ſich feſt abſetzt, dagegen 
der größte Theil in Geſtalt lockerer Flocken nach dem Verßol⸗ 
dungsprozeſſe in der Flüſſigkeit ſuſpendirt bleibt, und dann nur 
abfiltrirt, ausgeſüßt, getrocknet und ſchwach geglüht zu werden 
braucht, um als Feingold wieder zur Verwendung für Gold— 
chlorid zu dienen. Beabſichtigt man für gewiſſe Fälle eine un⸗ 
gewöhnlich ſtarke Vergoldung des Glaſes, ſo läßt ſich das hier 
beſchriebene Verfahren mit einem und demſelben vergoldeten 
Gegenſtande ſo oft in unmittelbarer Aufeinanderfolge wiederholen, 
als man wünſcht. 


Judkins' patentirter Gasregulator. 


Dieſer Apparat, welcher in Fig. 1 bildlich dargeſtellt ift, . 


hat eine ſolche Einrichtung, daß er den Druck in der Haupt 
leitungsröhre jo regulirt, daß derſelbe überall bei den Brennern 
derſelbe iſt, dabei aber das höchſte Maaß der Gaserſparniß nicht 
überſchreitet. Die Zuſtrömung des Gaſes regulirt ſich ganz nach 
den Verbrauch und wird die Größe und Leuchtkraft der Flamme, 
mag nur ein oder mögen alle Brenner angezündet ſein, nicht im 
geringſten beeinträchtigt, ebenfe wie das unangenehme Flackern 
nicht vorkommt, welches gewöhnlich entſteht, wenn die Mehrzahl 
der Flammen ausgelöſcht werden und nur wenige brennen blei— 
ben. Was die Einrichtung des Apparates anlaugt, ſo iſt vor der 
Eintrittsöffnung des Gaſes in den Regulator ein halbkugel⸗ 
förmiges Ventil augebracht. mit einer aufrecht ſtehenden Spindel, 
iu welche ein Schraubengewinde eingeſchnitten iſt, und welche durch 
eine bewegliche metalliſche Scheidewand geht, welche in vertikaler 
Richtung ſich um das eine ihrer Enden drehen läßt bis zu einer 
durch eine Schraubenmutter feſtzuſtellende Höhe. An den Extre⸗ 
mitäten der Scheidewand find Flautſchen angebracht, welche in 
ein mit Queckſilber angefülltes Gefäß tauchen und ſo einen gas⸗ 
dichten Verſchluß herſtellen. Oben auf der Scheidewand iſt ein 
bewegliches Gewicht angeordnet, welches, nach Maßgabe feiner 
Eutfernung von der Drehungsaxe, die Oeffnungsweite des Ven— 
tils und ſomit die Zuſtrmung des Gaſes regulirt. Wächſt der 
Druck, jo ſchließt ſich das Ventil felbſtthätig und die Zuſtrömung 
des Gaſes hört auf und umgekehrt. Auf dieſe Weiſe wird der 
variable Druck von 1½ bis 3 Zoll, unter welchem das Gas in 
die Zuführungsröhren nach den Straßen getrieben wird, reducirt, 
und auf dem Punkt erhalten, welcher der größten Gaserſparniß 
entſpricht, auf ½ Zoll Waſſerſtandshöhe. 


Pullmann's Schlafwaggon auf Eiſenbahnen. 


Pullmann unternahm vor nicht langer Zeit Schritte, um 
ſeine mit Verbeſſerungen verſehenen Schlafwagen probeweiſe auf 
einigen engliſchen Hauptlinien einzuführen — Verbeſſerungen, die 
ſich auf die ſchnellere Verwandlung in einen gewöhnlichen Waggon 
beziehen. So fehr im Intereſſe der Bequemlichkeit des reiſenden 
Publikums derartige Wagen auch ſind, ſo ſtellen ſich doch dem 
bloßen Verſuche zur Einführung derſelben namhafte Hinderniſſe 
entgegen, welche aus deren Länge, der Einrichtung und haupt⸗ 
ſächlich dem Gewichte entſpringen. Die Wagen ſind nach dem 
amerikaniſchen Durchgangsſyſteme conſtruirt und in Coupé's — 
entſprechend der Bettlänge — dadurch abgetheilt, daß ſich be⸗ 
wegliche Wände zu dieſem Zwecke hervorziehen laſſen. Zur 
beſſeren Ventilation dient ein die ganze Wagenlänge einnehmen⸗ 
der ſchmälerer Aufbau in der Mitte; über den eigentlichen Sitzen 
befinden ſich erſt die Bettſtellen. Die Sitze ſelbſt, zu jeder Seite 


des Ganges deren einer, ſind ausziehbar, ſodaß man aus ihnen 
ebenfalls mit Hilfe von darüber gelegten Matrazen u. ſ. w. Betten 
hervorbringen kann. Zieht man nun die in den Rücklehnen dieſer 
Sitze befindlichen erwähnten (mobilen) Trennungswände heraus, 
läßt gleichzeitig die oberen Bettrahmen, welche drehbar in Char⸗ 
nieren an der Längswand befeſtigt ſind, ſo weit herab, als es 
die gegliederten Häugeſtangen erlauben, nämlich bis in die hori⸗ 
zontale Lage, fo hat man ein Coupe mit vier Schlafſtellen fertig, 
über welche nur das nöthige Bettzeug gelegt werden darf, um 
für den Gebrauch bereit zu ſein. Will man dann den Wagen 
für die Tagfahrt herrichten, ſo werden die Sitze zuſammenge— 
ſchoben, die Treunungswände wieder heruntergelaſſen und die 
oberen Bettrahmen hinaufgeklappt; um letztere feſtzuſtellen, bedarf 
es natürlich einer entſprechenden einklinkenden Sperrvorrichtung, 
welche in einem vortretenden Dachgeſimſe angebracht iſt. Es 
hängt nun von der Breite dieſer ganzen Rahmen ab, ob ſie ganz 
vertical aufgeklappt, oder aber in etwas ſchräge Stellung gebracht 
werden; im erſteren Falle ſind zur Unterbringung des Bettzeuges 
eigene Räume nöthig, im letzteren dient hierzu der zwiſchen Wand 
und dem aufgeſchlagenen Bettrahmen übrigbleibende Raum, wel⸗ 
cher durch fixe dreieckige Scheidewände abgeſchloſſen wird. Kleine 
Kopfwände, die beim Aufklappen wieder entfernt werden, vervoll⸗ 
ſtändigen dann die Abgrenzung der oberen Betten. 

Zur Erleichterung der Manipulation dienen Gegengewichte, 
die ſich in der Wagenmitte, paffeno über Rollen laufend, vereinigt 
in einem eigenen abgeſchloſſeneu Raume vorfinden. 

Die Sitze ſelbſt ſind derart, daß durch Vorziehen der Sitz⸗ 
kiſſen auch die mittelſt Charnier verbundenen Rückenpolſter nach⸗ 
folgen, und das Ganze nunmehr eine ebene Auflage für das 
eigentliche Bettzeug bildet; die hierzu erforderliche Stützung wird 
zum Theil durch Kloben in der Wand geboten. 

(Aus Engineering d. Ztſchrft. des öſterr. Ing.⸗V.) 


Der Maiſchkühl⸗Apparat von L. Siemeus. 


Rach der Patentbeſchreibung im „bayeriſchen Induſtrie- und 
Gewerbeblatt“ hat dieſer, in Fig. 2 u. 3 dargeſtellte Apparat 
Einrichtungen für den doppelten Zweck der Kühlung und der 
ſelbſtthätigen Reinigung; für den erſteren das Tellerſyſtem und 
den Exhauſtor, für den letzteren das Syſtem von Röhren, welche 
mit dem Juneren der hohlen Welle in Verbindung ſtehen. 

Zum Kühlen wird die Welle a durch Riemenbetrieb in raſche 
Drehung, etwa 600 bis 800 Umgänge in der Minute, verſetzt. 
Gleichzeitig wird vermittelſt einer gewöhnlichen Pumpe das Kühl⸗ 
gut gleichmäßig durch das Rohr b zugeführt. Es gelangt auf 
die Scheibe e, wird dort durch Rotation ſofort auseinander ge⸗ 
trieben und dadurch in den Zuſtaud ſeiner, ſtaubartiger Zerthei⸗ 
lung gebracht, ſammelt ſich an der trichterförmigen Wand des 
Apparates und tropft von hier gleichmäßig auf d ab, um dert 
ebenſo wieder ſtaubartig zertheilt zu werden. Derſelbe Vorgang 
wiederholt ſich auf e und überhaupt ſo oft, als hierzu Scheiben 
vorhanden ſind, bis ſchließlich der Abfluß durch das Rohr f erfolgt. 

Der auf dieſe Weiſe im Apparat niedergeführten, durch die 
Scheiben wiederholt in feinfte Zertheilung verſetzten Flüſſigkeit 
wird vermittelſt des Exhauſtors g ein kräftiger Luftſtrom eut⸗ 
gegengetrieben. Es findet dadurch eine ſehr innige Berührung 
zwiſchen der Luft und dem Kühlgute ſtatt, und da erſtere dem 
letzteren entgegenſtrömt, die Luft aber nur geringe Wärmecapa⸗ 
eität, wohl aber ein großes und mit der Temperatur wachſendes 
Vermögen zur Aufnahme von Waſſerdämpfen hat, ſo muß ſie 
beim Austritt aus dem Apparat annähernd die Aufangstemperatur 
des Kühlgutes angenommen und bei eben dieſer Temperatur ſich 
annähernd mit Waſſerdämpfen geſättigt haben. Damit wird denn 
aber auch dem austretenden Kühlgute ſo viel an Wärme entzogen 
ſein, als zur Bildung der erheblichen Quantität Waſſerdämpfe 
erforderlich war. Der hierzu nöthige Wärmeaufwand iſt nun ſo 
beträchtlich, daß er ſelbſt bei mäßiger Luftzufuhr ausreicht, das 
Kühlgut ſofort bis unter die Lufttemperatur abzukühlen, wenn die 
angewendete Luft nicht etwa bereits mit Waſſerdämpfen geſättigt 
war. Wiederholte Verſuche haben dargethan, daß man bei war⸗ 
mem Wetter und dann relativ trockener Luft Flüſſigkeiten, gleich⸗ 
viel mit welcher Temperatur ſie zugeführt wurden, unmittelbar 
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bis unter-die Lufttemperatur abkühlen kann. Bei den hierfür 
ausgewählten heißeſten Sommertagen wurde bei einer Lufttempe⸗ 
ratur von 26 Grad Reaumur Abkühlung auf 16 Grad R. er⸗ 
reicht. 

Der Vortheil, welchen die Couſtruction bietet, beſteht jevoch 
hauptſächlich darin, daß ſie raſch, faſt urplötzlich kühlt, daß jeder 
zugeführte Theil Maiſche nur Secunden in dem Apparat ver⸗ 
weilt und dann ausreichend gekühlt iſt. Dadurch werden aber 
die für die Gährung beſtimmten zuckerhaltigen Flüſſigkeiten den Ein⸗ 
flüſſen der Milchſäure entzogen, welche im geraden Verhältniß 
mit der Zeitdauer erfolgt, innerhalb welcher jene in den Tem⸗ 
peraturen zwiſchen 30 Grad und 17 Grad R. verweilen. Dieſen 
Zuſtand möglichſt zu reduciren iſt alſo die Hauptaufgabe, welcher 


die bisher zur Anwendung gebrachten Kühlvorrichtungen, zumal 
bei dicken Flüſſigkeiten, wenig genügten. 

Soll der Apparat nach ſtattgehabtem Gebrauch gereinigt 
werden, fo läßt man Waſſer durch das Rohr h, welches zu dieſem 
Zweck mit dem Waſſerreſervoir in Verbindung ſteht, in die hohle, 
im oberen Zapfen durchbohrte Welle a treten. Da die Welle ſich 
raſch dreht, fo wird das Waſſer ſich an deren Mantel anlegen 
und von den damit in Verbindung ſtehenden Röhren k, I, m. 
kräftig eingeſogen werden. Die Folge iſt, daß das Waſſer ohne 
beſonderen Verſchluß in a eintritt und daß die Röhren ſich zu 
einem Syſtem rotirender Spitzen geſtalten, mit Hilſe deren eine 
ſehr vollkommene Reinigung des Apparates auf mechaniſchem Wege 
erreicht wird. 


Induſtrielle Notizen und Recepte. 


Aeber Poſtweſen. 

Es ſoll im Plane liegen, für den internen deutſchen Poſtverkehr den 
Frankirungszwang ganz aufzuheben, ſodaß die nicht frankirten Briefe wie 
früher und jetzt 15 in der Schweiz nur einfach taxirt würden. Man 
will nämlich gefunden haben, daß der Zweck, der mit der Einführung 
des Fraukirungszwangs erreicht werden ſollte, in den gewünſchtem Maße 
doch nicht erreicht worden iſt. 


Entfernung von Ninkenflecken aus farbigen Stoffen. 

Zur Entfernung von Tintenflecken aus farbigen Stoffen, welche eine 
Anwendung von Säuren, wie Oxalſäure, welche Chlorkaik u. dgl. nicht 
vertragen, eignet ſich ſehr gut eine concentrirte Löſung von pyrophosphor⸗ 
ſaurem Natron, womit man den Fleck auhaltend wäſcht; er weicht zwar 
nicht leicht, man darf indeß nicht gleich die Geduld verlieren; alte Flecke 
widerſtehen lange, friſchen 1 läßt ſich aber immer mit Erfolg bei⸗ 
kommen. (Böttger's polyt. Notizbl.) 


Roheiſenproduckion in der ganzen elt im 3. 1871. 


Im Folgenden wird die Roheiſenproduction der ganzen Welt im 
Jahre 1871, auf annähernde Schätzung begründet, in Tons à 2000 Pfd. 


angegeben: 5 
Großbritannien . . 6,500,000 Tons. 
Vereinigte Staaten . . 1,912,000 „ 
Frankreich 1,350,000 „ 
Deutſcher Zollverein 1.250.000 „ 
Belgien oo. 896,000 „ 
Dfterrih . eee 50,0 „ 
Norwegen und Schweden. 280,000 „ 
Rußland 1 „000 „ 
Italien 75,000 „ 
Spanien 72,000 „ 
Audere Länder 200,000 


Danach hat Großbritannien beinahe die Hälfte der Roheiſenprodue⸗ 
tion der ganzen Welt im vergangenen Jahre geliefert. 


Vergiftung mit Banille-Eis. 

Hin und wieder ſind in den letzten Jahrzehnten des laufenden Jahr⸗ 
hunderts Vergiftungen durch den Genuß von Vanille⸗Eis beobachtet und 
beſchrieben worden, z. B. in Paris durch Orfila, in Altona, München, 
Wien und anderen Orten. — Maurer fügt dieſer Cafuiftit einen neuen 

all aus Erlangen hinzu, in welchem eine zahlreiche Familie nach dem 

enufje ſolchen Eiſes au den auch in den übrigen Beobachtungen ge⸗ 
ſchilderten Symptomen des heftigſten Magen⸗ und Darmcatarrhs er⸗ 
krankte, die bei einzelnen Familiengliedern einen choleraartigen Charakter 
annahmen, indeß auch hier ſchnell in Geneſung übergingen. Was der 
giftig wirkende Stoff im Vauille-Eis iſt, hat ſich weder in den früheren, 
genau geführten Unterſuchungen, noch auch in dem letzteren Falle mit 
Sicherheit ergeben; man hat zwar bei zwei Beobachtungen in den Reſten 
des giftigen Elſes außer Spuren von Blei und Eiſen duch Zinn — von 
den Bereitungsgefäßen herrührend — gefunden, indeß iſt ſichergeſtellt, 
daß die Verbindung von Milchſäure und Zinnoxydul nicht giftig wirkt. 
Möglich wäre es, daß das in verziunten Gefäßen oft mit vorhandene 
Zink die ſchädliche Wirkung hervorzubringen im Staude wäre; anderſeits 
deuten manche Thatſachen darauf hin, daß der giftige Stoff nur an den 


Vanilleſchoten haften könne. — Schroff iſt der Meinung, daß die letzteren 
dadurch giftige Eigenſchaften erhalten, daß ſie, um ſie geſchmeidig zu er⸗ 
halten, in Mexico und Südamerika mit einem Oel (Acajouöl) beſtrichen 
werden, welchem nicht ſelten ein ſcharfer nach Art der Canthariden wir⸗ 
kender Stoff beigemengt ſei. Für weniger wahrſcheinlich hält er es, daß 
die ſchädliche Wirkung gewiſſeu, in der Epidermis der Vauilleſchoten vor⸗ 
handenen Kryſtallen zukomme. Bei Fruchteis ſind Vergiftungen nie be⸗ 
obachtet worden, und ſcheint dieſes gerade darauf hinzuweiſen, daß die 
Vergiftungserſcheinungen bei Vanıle-Eis nicht auf metalliſche, von den 
Bereitungsgefäßen herrührenden, Beimiſchungen zurückzuführen find. 
(A. d. deutſch. Archiv für kliniſche Mediein.) 


Dampfkeſſel⸗Anterſuchungs⸗Geſellſchaften. 

Nachdem ſich nunmehr ſchon faſt alle Staaten des Continents, in 
welchen die Erzeugung und Verwendung der Dampftraft an geſetzliche 
Vorſchriften gebunden iſt, herbeigelaſſen haben, die vorgeſchriebenen 
Dampfkeſſel⸗Reviſionen an eigens hierzu Wen Vereine zu über⸗ 
tragen, ſind die großen Induſtriellen überall bemüht, derlei Vereine ins 
Leben zu rufen, was bis jetzt in folgenden Städten geſchehen iſt: Berlin, 
Bafel, Breslau, Bernburg, Barmen, Eſſen, Gladbach, Halle, Hannover, 
Hamburg, Mannheim, Magdeburg, Mühlhauſen (Lothringen), München, 
Wien und Zürich. Auf Anregung des Vereins in Magdeburg finden 
am 27. d. und den folgenden Tag in Caſſel Conferenzen dieſer Vereine 
ftatt, in welchen folgende Fragen behandelt werden: 1. Iſt es wünſchens⸗ 
werth, mit der Bildung kleiner, theilweise lokaler Vereine zur Ueber⸗ 
wachung von Dampfkeſſeln fortzufahreu, oder 2. iſt es wünſchenswerth 
möglichſt große Vereine mit ausgedehntem Wirkungskreiſe zu bilden? 
3. Iſt die Bildung eines Central⸗Bureaus für alle Vereine erſprießlich 
und welches würden 4. die Aufgaben eines ſolchen Centralorgans fein ? 
Der Verein in Wien, welcher nach der Zahl der bei ihm angemeldeten 
Keſſel ſchon heute der größte iſt, wird ſich bei den Conferenzen durch 
feinen General⸗Secretär Herrn Roman Fachini vertreten laſſen. Nach 
einer von dem Geuannten gemachten Aufſtellung befinden ſich in Eis: 
leithanien dermalen 8765 Dampfkeſſel, und zwar: Niederöſterreich 1200, 
Oberöſterreich 81, Salzburg 22, Steiermark 462, Kärnten 122, Krain 63, 
Trieſt 185, Tirol 178, Böhmen 3978, Mähren 1357, Schleſten 690, Ga⸗ 
lizien 372 und Lukowina 15. Die Zahl der Locomotivkeſſel iſt in dieſen 
Ziffern nicht enthalten. 


Literariſcher Anzeiger. 
orſcheid, J. Dr.: Lehrbuch der anorganischen Chemie nach den neueſten 
Sache 115 Wiſenſgafl. Mit 127 in den Text gedruckten Abbildun⸗ 
gen und einer Spectraltafel in Farbendruck. Zweite Auflage. Freiburg 
im Breisgau 1872, Herder'ſche Verlagsbuchhandlung. — Diefes Werk 
iſt von dem Herrn Verfaſſer für den Unterricht in der Chemie an 
höheren Uuterrichtsanſtalten bearbeitet worden. Es find aus dieſem 
Grunde in demſelben nur die wichtigſten Elemente und von dieſen nur 
das Weſentlichſte behandelt worden, unter Beifügung zahlreicher Illu⸗ 
ſtrationen und Auwendung der neueren Theorie, der Molekulartheorie 
in Verbindung mit der Typentheorie, die nicht nur eine große Anzahl 
chemiſcher Erſcheinungen ungezwungen erklären läßt, ſondern auch mehr 
als die ältere geſchickt iſt, durch ſtreng logiſches Denken und ſcharfer 
Begriffsbeſtimmung das geiſtige Vermögen der lernenden Jugend zu 
derjenigen Entwicklung zu bringen, welche die nothwendige Voraus⸗ 
setzung einer ſelbſtſtändigen Erfaffung des ſpäteren Lebensberufes bildet. 
Dem betheiligten Publikum können wir obiges Werk auf's angelegent⸗ 
lichſte empfehlen. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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